
lIHSZELLEN

Zu PJatoßs lfllDOn
'HpaKAEIC; EuqlllllEI, sagt Allytos im Menon 91 C, WLW­

KpaTEc;. /ll1b€vU TWV <JUrYEVWV 1l11TE olKElwv /ll1TE cp[AWV IltlTE
U<JTOV IlnTE t€VOV TOIUlJTI1 ,.HlV{U MßOl. Die Schwierigkeit, an
der die Worte leiden, ist früh erkannt wOl'den. Harmann hat
die falsche Differenzierung der <JUYYEvEtc; zu beseitigen gesucht,
indem er ,nlbE olKEtwV /ll1bE cp{).wv schrieb, sioher mit weni~

Glück; es musste dann /ll1bE OlJ<E[WV gänzlich feblen. Burnet
hat kun entsohlossen <JUTTEVWV durch T' €/lWV, wie in einer ge­
ringeren Handsohrift steht, ersetzt, dem Sinne nach gilt, aber man
versteht nicht, wie ans TI €/lWV die Ueberlieferung <JUTTEVWV
werden konnte. Es ist nun im Grunde gar keine Aenderung
nötig, Rondern nur richtige Interpretation der Überlieferten Züge:
'Hpa:<Aw; EUCPtl/lEI, W LWKpUTEc;. /lllbEva TWV <Ju T TE V4J V
/ltlTE oh<EtWV /ltlTE cpi)'wv IlnTE <l<JTOV /ltlTE E€vov TOlUUTl1 /lUVla
MßOl. Es ist bekannt, dass <Juv bei Platon nicht gerade selten
vorkommt, zur Stellung des TE mag man Ausdrücke wie TO EV
T' €/loi und iihnliches vergleichen. Wahrscheinlich ist, dass Platon
der Deutlichkeit halber <Juv TE V4JV sohrieb, obwohl auch <JUT
TE v4Jv in der Ausspraohe sich damals von <JUT'fEVWV klar schiert
Das Missverständnis kann erst entstanden sein, als im Diph­
thongen Wl das 1 verstummt war, d. h. nicht vor dem ersten Jahr­
hundert v. Christus. Ich bemerke ausdrücklich, dass ein Anleil
an der Vermutung Herrn Dr. 1V. Dopheide in Mituster gebührt.

Wien. L. Radermacher.

Metrische Inschrift
In den athenisehen Mitteilungen 1909 S. 356 ff. hat A.

von Premerstein eine im doriBOhen Dialekt abgefasste Inschrift
publiziert, die noch dem 6. Jahrhundert vor ChI'. anzugehören
scheint. Sie lautet:

EU/lUPEc; /lE nUTEp ,AvbpOl<A.€o~ EVTUbE <J/i/lU
n01F€<Javc; t<UTa.€9EKE cpiAO /lvii/lU h\JlEot; E/lEV.

Das sind zwei Hexameter, von denen der erste insofern ein Be­
denken erregt, als EU/lapTJC; kretische Messung zu fordern scheint.
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Premerstein will freilich daR a als lang el'weisen, aber Theokrits
EU/-lapat;, das er zu!' Hilfe zieht, wäre besser VOll ihm beiE;eile
gelassen worden, da er selbst darin und mit Recht ein anderes
Wort sieht. Bleibt gegen so und so viele Zeugnisse für EUjlapnt;
ein Bruchstück des Epicharm :N'. 42, 4, wo Kaibel die Länge des
a durch eine leichte und, wie mir scheint, vom Dialekt geforderte
Aenderung beseitigte. Das Kopfzerbreohen war aber doch wohl
überflüssig. Bekannt ist, dass die homerischen Gedichte noch
eillzelne Hexameter mit jambischem, tribrachischem und trochäi­
schem enthalten (sie sind in den metrischen Handbüchern
verzeichnet). Dazu wird man die Inschrift des Eumares stellen
dürfen, für die der Eigenname eine besondere Entschuldigung
liefert. Ein Analogon bei Späteren ist Hymn. Orph. 39, 2 Ko­
pußavT' OAßI0/-t01POV &pftlOV a.npo0'6jllAOV. Also Anapäst im
Anfang.

Wien. L. Radermacher.

Zu dem Berliner metrisehen Papyrus

W. Schubart und U. v. Wilamowitz-Möllendorf haben im
V. Heft der Berliner Klassiker-Texte (2. Hälfte S. 140) die
leidet' nur spärlichen Reste eines poetisch abgefassten metrisohen
Tralttats (P. 9734) veröffentlioht, der ein Interessantes SeitenstUck
zu dem metrischen Werke des Te]'entianus Maurus bildet. Der
Papyrus wird von den Herausgebern etwa ins dritte Jahrhundert
gesetzt, ob der 'fraktat selbst wesentlich älter Hisst sich
nicht l1.usmaohen. Der Verfasser steht auf dem Boden der Deri­
vationstheorie, wie besonders seine Herleitung des trochäischen
Tetrameters zeigt. Er sagt V. 8 ff. i :

KPllTlI<.oV (e)«v npo0'9fllt; noba TWt Tpljl€TPW1, TETpajlETpO;;
riVETal lv PU81.lWl TE Tpoxaiwl K1I.iVETal OUTOt;.
€.Ibo;; b' aUrou ErW bEiEw, (Ju M llav9av' aKouwv'

.. ~, J' "(' )Eta vuv tonEl O'xoJ\l1 n apEO' Tl, na . . . . . . . . . .
J;js ist den Herausgebern entgangen und meines Wissens bisher
auch sonst noch nicht bemerkt worden, dass sich der Mustervers
sichel' herstellen lässt, denn wenn man den vorgesetzten Kretiker
fortlässt, haben wir einen Trimeter, der von Dionys von Hali­
karnass de oomp. verb. 17 (p. 69 Us.) als Beispiel des jambi­
schen Trimeters angeführt wird;

end O'xo1l.f) napE<JTI, nat MEvoniou. 2

Es ist längs festgestellt worden, dass die Rhetoren in der Metrik
der Derivationstheorie huldigen s, die Wiederkehr desselben Muste]'­
verses bei Dionys und dem namenlosen Metriker gibt einen neuen

J Die sicheren Ergänzungen der Herausgeber habe ich mit Aus­
nahme der einen in dem Muetervers nicht graphisoh aU,R"edeutet.

2 Usener schreiht mit einig-on Handsohrifton hrl lJXOhf,j, was
durch den Papyrus widerlegt wird.

II Leo Hermes XXIV 286.




